
Besprechungen und Anzeigen eis 
Gegenstück dazu waren die oben erwähnten Münzbewilligungen, die Kaiser 
Friedrich III. während der Schinderlingszeit notgedrungen einer ganzen Reihe 
von Machthabern erteilen mußte. So litt das Land zu beiden Seiten der Grenze 
jahrelang unter den wirtschaftlichen Auswirkungen einer unerhörten monetären 
Mißwirtschaft, die der sog. „Kipperzeit" zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges 
in nichts nachstand. In beiden Fällen hatten hab- und machtgierige Magnaten 
dies- und jenseits der Grenze ihre Hände im Spiel. 

Für die historischen Darlegungen dieser Münzkatastrophe (in Österreich gab 
es 1460 geradezu einen Staatsbankrott) sind wir dem Vf. sehr zu Dank ver-
pflichtet, da sie eine wohl schon längst bekannte, aber in ihren Ursachen und 
Auswirkungen noch zu wenig erforschte Geldkrise — man könnte sagen, bis in 
den letzten Winkel — zu durchleuchten versucht. 

Wien Günther Probszt (f) 

R. J. W. Evans: Rudolf II and His World. A Study in Intellectual History 1576— 
1612. The Clarendon Press. Oxford 1973. XI, 323 S., 16 Abb. a. Taf. i. Anh., 
1 Kte. 

Erst in jüngster Zeit befaßt man sich häufiger — leider oft von wenig beru-
fener Seite — mit der schwer erfaßbaren Gestalt jenes Habsburgers, dem Franz 
Grillparzer in seinem „Bruderzwist in Habsburg" ein dichterisches Denkmal 
gesetzt hat, das bei einem historischen Deutungsversuch nicht beiseite gelassen 
werden sollte. Seit langem liegt über Persönlichkeit und Umwelt Kaiser Ru-
dolfs II. (1576—1612) ein schwer durchdringbarer Nebel, so daß man sich daran 
gewöhnt hat, diesen zweiten Sohn und Nachfolger des „rätselhaften" Maximi-
lian II. als regierungsunfähig und geisteskrank und seine Zeit als Labyrinth 
entgegengesetzter Tendenzen abzutun. Andererseits räumt man ein, daß Rudolf 
ein ungewöhnlich begabter und gebildeter Fürst war, der die meisten seiner 
Standesgenossen geistig überragte. Er verstand und sprach auch recht gut La-
tein, Spanisch, Italienisch, Französisch und — in geringerem Maße — auch 
Tschechisch, wobei er — wenn er sich überhaupt mitteilte — für seine deutsche 
Muttersprache die größte Neigung zeigte. Nicht nur die physischen, sondern 
auch die psychischen Familienmerkmale traten gerade bei ihm in einer bis da-
hin nicht gekannten Übersteigerung hervor, zumal er sowohl vom Vater als 
auch von der Mutter her das Erbe der wahnsinnigen Johanna von Kastilien 
in sich trug und sich beinahe ständig in einem Zustand seelischer Depression 
und krankhafter Schwermütigkeit befand. So wurde er zum weitabgewandten, 
einsamen und tatenscheuen Herrscher, der sich am liebsten in seine „Kunst-
und Wunderkammer" am Prager Hradschin zurückzog und sich mit Künstlern, 
Naturwissenschaftlern, Astronomen und Alchimisten umgab, während die Re-
gierungsgeschäfte und die von Rudolf zeitlebens energisch verfochtene 
Wahrung der Rechte des Reiches und des Kaisertums, insbesondere gegenüber 
seinen spanischen Verwandten und der päpstlichen Kurie, einer Kamarilla an-
vertraut waren. Verständlich, daß die Zeitgenossen ohne innere Anteilnahme 
an der Bahre dieses Sonderlings standen und den Mitteilungen der Chirurgen 
lauschten, die den Leib des Toten öffneten und ihr besonderes Augenmerk dem 
Gehirn zuwandten. Sie fanden nicht, was sie erhofft hatten, keine Deformation 
war zu erkennen: das Hirn war lediglich von ungewöhnlicher Größe und sehr wäs-
serig (cerebrum ipsura multa aquosa humiditate scatere repertum est).1 So 

1) Briefe und Akten zur Geschichte des Dreißigjährigen Krieges in den Zei-
ten des vorwaltenden Einflusses der Witteisbacher, Bd X, bearb. von A. 
C h r o u s t , München 1906, S. 244 f. 
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laste t weiterhi n da s Dunke l übe r diesem „saturnischen " Monarchen , das aufzu-
helle n ein Desidera t de r Forschun g bleibt . 

U m so dankbare r mu ß es begrüß t werden , daß Rober t E v a n s den Ermun -
terunge n englische r un d tschechische r Gelehrte r (darunte r J . Elliott , I . Kofän , 
J . V. Poliśensky , H . Trevor-Rope r un d F . Yates) folgte un d Lebenswe g un d Per -
sönlichkei t des spanisc h erzogenen , aber in Böhme n heimisc h gewordene n Kai -
sers „agains t a wide backgroun d of contemporar y attitudes " zum Gegenstan d 
eine r wohlgelungene n Untersuchun g machte . Er wollte dabe i jedoch weder eine 
politisch e Geschicht e Mitteleuropa s an der Wend e vom 16. zum 17. Jh . schreiben , 
noc h eine Analyse der geistigen Problemati k am Voraben d des Dreißigjährige n 
Krieges geben, sonder n den Kaiser un d dessen Umwel t unte r den dre i Haupt -
aspekte n der bisherigen Forschun g sehen un d ne u bewerten : als Herrscher , 
als Mäze n un d als Gönne r von Alchimie , Magie un d andere n okkulte n Bestre -
bungen . Dabe i stützt e er sich nich t allein auf das reichhaltig e Schrifttu m zu 
diesen Fragenkomplexen , wobei die Verwertun g der tschechische n Literatu r 
hervorgehobe n sei, sonder n auch auf selbständig e Quellenstudie n in Archiven 
un d Bibliotheke n der Tschechoslowake i (Prag , Leitmerit z un d Wittingau) , 
Österreich s (Nationalbibliothe k un d Haus- , Hof- un d Staatsarchi v zu Wien) 
un d Ungarn s (Szechenyi-Bibliothe k zu Budapest) . Da s Ergebni s dieser Arbeiten 
wurd e in ach t Kapitel n gegliedert , wobei jene übe r Rudolf s II . Politi k (S. 43— 
83), seine Religiositä t (S. 84—115), sein künstlerische s Mäzena t (S. 162—195) un d 
seine Stellun g zu den Geheimwissenschafte n (S. 196—242) hervorgehobe n seien . 
Sie zeigen u. a., wie der Monarc h vergeblich die politisch-religiöse n Konflikte , 
die er auf sich zukomme n sah un d von dene n er wußte , daß sie zu eine m welt-
weiten Ringe n führe n würden , zu banne n versucht e un d wie star k er angesicht s 
dieses Unvermögen s in seinen künstlerische n un d okkulte n Neigunge n Zufluch t 
un d Vergessen suchte , ohn e dadurc h zum nu r skurrile n Sammle r zu werden , 
als der er gelegentlich vorgestellt wird. Den n mi t Rech t ha t schon Alphon s 
L h o t s k y festgehalte n — un d Evans ' Studie n unterstreiche n dies erneu t —, 
daß Rudol f II . bei der Auswahl von Kunstgegenstände n eine derartig e Kenner -
schaft bewies, „da ß ma n staune n mu ß un d Grillparzer s Deutun g seines Zustan -
des gerne akzeptiert , demnac h der Kaise r gar wohl ein großartige s System 
ausgebilde t hätte , dem gegenübe r seine Wunderlichkeite n rech t unwesentlic h 
wären". 2 

Dabe i kan n Evan s unte r Berücksichtigun g jüngste r Forschunge n nachweisen , 
daß die „rudolfinische " Kuns t durchau s kein e beiläufig erwachsene , von Selt-
samkeite n eine s Psychopathe n geformt e Erscheinun g war, sonder n als Teil eine s 
Entwicklungsstrome s erscheint , der sowohl mi t der Traditio n der böhmische n 
Lände r als auch mi t den großen europäische n Kunstzentre n eng verbunde n 
war, wenngleic h die entscheidend e Prägun g dem Kaise r selbst zu verdanke n ist 
(vgl. besonder s S. 116—161 un d S. 243—274). Ein gut gewählte s Abbildungs-
materia l illustrier t das Gesagte , wobei so interpretationsfähig e Darstellunge n 
wie G. Arcirnboldo s „Rudol f als Vertumnus " (Skokloste r Castl e Collection , 
Schweden) , B. Spranger s „Allegorie der rudolfinische n Tugenden " bzw. 
„Triump h der Weisheit " (beide s im Kunsthistorische n Museu m zu Wien) ode r 
A. de Vries' Plastike n „Rudol f als Patro n de r Künste " un d „Rudol f mi t dem 
Löwenhaupte " (Windso r Castl e Collectio n un d Victoria an d Albert Museum , 

2) A. L h o t s k y : Die Geschicht e der Sammlungen . Erst e Hälfte : Von den 
Anfängen bis zum Tod e Kaiser Karl s VI. 1740, in : Festschrif t des Kunsthistori -
schen Museum s zur Feie r des fünfzigjährigen Bestandes , IL Teil, Wien 1941— 
1945, S. 239. 
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London ) bevorzugt wurden . Bei letztere r Skulptu r sei angemerkt , daß die Dar -
stellun g bzw. der Vergleich mi t Herkule s durchau s nicht s Außergewöhnliche s 
ist, sonder n eine r gängigen Usanc e jenes Jahrhundert s entspricht , wovon sich 
vergleichbar e Beispiele leich t anführe n ließen . 

Angesicht s eine r derar t sauber gearbeitete n un d kenntnisreic h dokumentier -
ten Untersuchung , dere n vorbildlich e drucktechnisch e Ausstattun g gleichfalls zu 
loben ist, fällt es schwer, auf Einzelheite n einzugehe n un d etwaige Errat a zu 
korrigiere n bzw. Ergänzunge n anzumelden. 3 Es soll mi t dem Wunsch e geschlos-
sen werden , daß Evans ' vorzügliche s Zeitgemäld e alsbald durc h eine Überset -
zun g ins Deutsch e eine m weitere n Leserkrei s zugänglich gemach t werde , den n 
bis auf weitere s wird es die erschöpfend e Monographi e Rudolf s II . un d seine r 
Epoch e zu ersetze n haben. 4 

Rom , Innsbruc k Alfred A. Strna d 

3) Zu m gesamte n Fragenkomple x wäre jetzt zu vergleichen : Handbuc h der 
Geschicht e der böhmische n Länder , hrsg. von K. B o s 1 , Bd II , Stuttgar t 1972, 
bes. S. 182 ff. Zu r Breslaue r Situatio n zwischen 1596—1599 neuerding s J. K ö h -
l e r : Da s Ringe n u m die Tridentinisch e Erneuerun g im Bistum Breslau . Vom 
Abschluß des Konzil s bis zur Schlach t am Weißen Berg 1564—1620 (Forschun -
gen un d Quelle n zur Kirchen - un d Kulturgeschicht e Ostdeutschlands , Bd 12), 
Köln , Wien 1973, bes. S. 231 ff. 

4) Gertrud ê v o n S c h w a r z e n f e l d : Rudol f II . De r Saturnisch e Kaiser , 
Münche n 1961, kan n als solche nich t gewertet werden , zuma l sie sich am Rand e 
der Belletristi k bewegt, un d J. B. N o v á k : Rudol f IL a jeho pad [Rudol f IL 
un d sein Sturz] , Pra g 1935, ist nie übersetz t worden , doch liegt der Schwerpunk t 
dieser ausgezeichnete n Arbeit auf den letzte n Jahre n Rudolf s IL — wie der 
Tite l andeutet . 

Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848—1867. VI. Abteilung: 
Das Ministerium Belcredi. Band 2: 8. April 1866—6. Februa r 1867. Bearb . 
von Hors t B r e t t n e r - M e s s l e r . Mi t eine r Einleit . von Friedric h 
E n g e l - J a n o s i . (Di e Protokoll e des österreichische n Ministerrate s 
1848—1867.) Österreichische r Bundesverla g für Unterricht , Wissenschaft 
un d Kunst . Wien 1973. LXXXVIII , 478 S. 

Es ist erfreulic h zu sehen , daß die von eine r österreichische n un d eine r 
ungarische n Arbeitsgrupp e gemeinsa m betreut e Quellenpublikatio n zügig fort -
geführ t wird. Waren im Einleitungsban d (1970) das editorisch e Verfahre n für 
das ganze Unternehme n sowie Wesen un d Funktio n des österreichische n Mini -
sterrat s in den erste n Jahrzehnte n seines Bestehen s instrukti v dargestell t wor-
den un d hatt e der erste Textban d (1971) die Protokoll e aus dem erste n Jah r 
des Kabinett s Belcred i enthalte n  1, so werde n nu n die Aufzeichnunge n übe r die 
Ministerkonferenze n veröffentlicht , die währen d der wohl folgenreichste n Phas e 
in der Spätzei t des Habsburgerreiche s abgehalte n wurden . Nac h der Nieder -
lage im Krie g gegen Preuße n war die Monarchi e gezwungen , ihre n staatsrecht -
lichen Zusammenhan g mi t dem deutsche n Mitteleurop a zu lösen un d ihr e inner e 
Ordnun g nac h dem mi t der madjarische n Führun g ausgehandelte n dualistische n 
Konzep t ne u einzurichten . Folgenreic h waren diese Entscheidunge n bekannt -
lich in doppelte r Hinsicht : einma l wurd e in der dem Reic h einzig noc h verblie-
bene n Einflußsphäre , auf dem Balkan , ein machtpolitische r Konflik t mi t Ruß -
lan d imme r wahrscheinlicher ; innenpolitisc h aber hatt e die Auflösung des Deut -
schen Bunde s un d die erzwungen e österreichisch e Zustimmun g zur preußische n 

1) Vgl. die Besprechunge n in : ZfO 21 (1972), S. 579 f. un d 768 f. 


